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gemefen fei. ©r igt ign gebanfentog, nur toeil
ein SIpfel bodj einmal gum ©ffen ba ift, unb mirft
bag Herngegäufe ing ©rag. — 60 Voirft bu eg

aber nidjt madjen, Slibtn. 3d) toeig, bag bu eg

nicgt fo madjen mtrft."
„@uten Sag, 2116in!" ffüftern bie jungen 23u~

d)en unb ©fdjen im ^udjfengolg. Sogar bie STvei-

figgaufen unb ber ^)acfftocf tragen nidjt x£jr 2111-

tagg- unb Sdjattengefidjt. ©g geiftert ein garteg

{flimmern auf Sftoos unb ©inbeerbiättern.

SBagrgaftig, man tann eg faum glauben unb

berftegen: ber SBunbertag gat ben 2Beg aud) in

biefe Sßatbmiibnig gefunbeu!
Sllbin fd)afft guten ÜDtuteg. ©g gegt nid)t an-

berg, er mug fid) immer mieber berftoglen um-
fegen. 2Bag fönnte nic^t an fo einem Sage un-
gebälgt aug bem ©unfeltann gerauötreten

Sßenn'g nur ber {fudjiS mit gtoei Sdjmätxgen unb
brei Ogren märe/ ber bem Jäger SJtögtin einmal
ba gerum begegnet fein foil, ober ber ©lücfö-
Btuerg, ber früger ben armen ifjotgleferinnen bie

fdjmeren 23ürben big Bum Halten 23runnen ginab
getragen gat. — Unb nod) eine anbere ganB mun-
berbare Sftöglidjfeit: bie Harrenftrage burdjg
{fudjfengolg ift ber nädjfte 2Beg bom ©orf nad)
bem obem Jiadjgberggofe, mo eine Sdjmefter
beg 23urgftalierg bergeiratet ift. 2I(bin gat ge-
gört, bag beffen Sodjter, beren 23ilb unb Sßefen

er fdjon feit Hinbertagen in feinem bergen trägt,
fegt öfterg um Sroft unb iftat gu biefer ftillen
alten ffrau ginaufgegt. Sßarum follte benn nicgt
eben ber geutige Sag, ber fo fdjön geraufgegogen

ift, fein groger ©tücfgtag merben?

KIfteb .ÇmggenBetger.

Der Meineid
©ine magre SSegebengeit aug bem Heben.

©in Spätgerbfttag fdjaute trübe burd) bie

jfenfter beg ©eridjtgfaaleg eineg rnittelfdjmeiBe-

rifigen 23egtrfggauptorteg. S3or ben Sdjranfen
ftanben ein junger 9)tann unb ein blügenbeg,

gübfd)eg SJtäbcgen. Sie fd)aute gagboll auf ign.

©r aber bermieb eg, igren brennenben Slugen

Bu begegnen, Sdjeue 93erftodtgeit lag auf feinem

21ngefidjt. Seitmärtg ginter ignen auf ber erften

23anf fag eine 23äuerin. Sonft mar ber Qu-

fcgauerraum leer, ©ag ftrenge, ftolge 21ngefidjt

ber ffrau mar unbermanbt auf ben jungen Sftann

geridjtet; benn er mar ja igr Sogn. 9Jlxt ängft-
lid)er Spannung gordjte fie auf {frage unb 2Int-
mort, „©ie ©egenpartei ,fd)iebt 3gnen ben ©ib

gu; finb Sie bereit, ign gu leiften?" fragte jegt
ber @erid)tgpräfibent. „3a!" antmortete ber

junge SJlann. Sriumpgierenb bligte eg in ben

2lugen ber 23äuerin auf. ©ine furge ©ibegber-

magnung — bann ftanben alle auf, ber junge

23auernfogn ergob bie £mnb gum Sdjmut unb

begann bem ©eridjtgpräfibenten nad)gufpred)en:

„3d) fdjmöre..." ©a aber fprang mit milber
©ebärbe bag Sftäbdjen bor unb fcgrie mit gellen-
ber Stimme: „Steigt bie {fenfter auf, bamit ign

ber 23öfe gleid) golen fann!" ©er 23urfdje üeg
bie Sdjmurganb finlen. 331it ernften Sßorten ber-
mieg ber fflorfigenbe beg ©eridjtg bem SRäbcgetx

bie Ungebügr bor ben Sdjranfen beg ©eridjtg-
gofeg, bann aber manbte er fid) an ben jungen
Sftann unb fragte ign nocgmatg unter fdjmerer

Strafanbrogung, ob er aud) mirflidj mit gutem

©emiffen fdjtoören fönne. Srogig bejagte biefer
bie {frage. Unb fo befdjmor er benn, bag er nie

mit bem SJtäbcgen ©emeinfcgaft gegabt gäbe unb

bag er bag Hinb nidjt atg feine Softer aner-
fenne. (©ine ©efdjicgte, bie fid) fo oft bor ben

Sdjranfen ber ©eridjte miebergolt! fieiber @ot-

teg 1) 21m anbern 3Jtorgen fanb bie 23äuerin unb

SRutter beg jungen STtanneg eine SDtalerex an

igrem Sdjeunentor: grellrote fflammen, bie eine

Sdjmurganb umgüngetn. 9Jtit mortreidjer ©nt-

rüftung bettagte fidj bie 23äuerin bei igren 23e-

fannten über biefen Streidj. Sie ergielt nur
Sdjmeigen alg Slntmort. ©ag gange ©orf gatte

Partei gegen fie genommen. Sitte orbentlidjen

23urfdjen gielten fid) bon igrem Sogne fern, ©r

befam fdjled)ten Söerfegr. 211g igm feine flutter
eineg Sageg barüber 23orgalte madjte, begegrte
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gewesen sei. Er ißt ihn gedankenlos, nur weil
ein Apfel doch einmal zum Essen da ist, und wirft
das Kerngehäuse ins Gras. — So wirst du es

aber nicht machen, Albin. Ich weiß, daß du es

nicht so machen wirst."
„Guten Tag, Albin!" flüstern die jungen Vu-

chen und Eschen im Fuchsenholz. Sogar die Nei-
sighausen und der Hackstock tragen nicht ihr All-
tags- und Schattengesicht. Es geistert ein zartes

Flimmern auf Moos und Einbeerblättern.

Wahrhaftig, man kann es kaum glauben und

verstehen: der Wundertag hat den Weg auch in

diese Waldwildnis gefunden!
Albin schafft guten Mutes. Es geht nicht an-

ders, er muß sich immer wieder verstohlen um-
sehen. Was könnte nicht an so einem Tage un-
gedacht aus dem Dunkeltann heraustreten!

Wenn's nur der Fuchs mit zwei Schwänzen und
drei Ohren wäre, der dem Jäger Möhlin einmal
da herum begegnet sein soll, oder der Glücks-

zwerg, der früher den armen Holzleserinnen die

schweren Bürden bis zum Kalten Brunnen hinab
getragen hat. — Und noch eine andere ganz wun-
derbare Möglichkeit: die Karrenstraße durchs

Fuchsenholz ist der nächste Weg vom Dorf nach
dem obern Flachsberghofe, wo eine Schwester
des Burgstallers verheiratet ist. Albin hat ge-
hört, daß dessen Tochter, deren Bild und Wesen

er schon seit Kindertagen in seinem Herzen trägt,
jetzt öfters um Trost und Nat zu dieser stillen
alten Frau hinaufgeht. Warum sollte denn nicht
eben der heutige Tag, der so schön heraufgezogen
ist, sein großer Glückstag werden?

Alfred Huggenberger.

Der Neineiâ
Eine wahre Begebenheit aus dem Leben.

Ein Gpätherbsttag schaute trübe durch die

Fenster des Gerichtssaales eines mittelschweize-

rischen Bezirkshauptortes. Vor den Schranken

standen ein junger Mann und ein blühendes,

hübsches Mädchen. Sie schaute haßvoll auf ihn.

Er aber vermied es, ihren brennenden Augen

zu begegnen. Scheue Verstocktheit lag auf seinem

Angesicht. Seitwärts hinter ihnen auf der ersten

Bank saß eine Bäuerin. Sonst war der Zu-
schauerraum leer. Das strenge, stolze Angesicht

der Frau war unverwandt auf den jungen Mann
gerichtet) denn er war ja ihr Sohn. Mit ängst-

sicher Spannung horchte sie auf Frage und Ant-
wort. „Die Gegenpartei schiebt Ihnen den Eid

zu) sind Sie bereit, ihn zu leisten?" fragte jetzt

der Gerichtspräsident. „Ja!" antwortete der

junge Mann. Triumphierend blitzte es in den

Augen der Bäuerin auf. Eine kurze Eidesver-

Mahnung — dann standen alle auf, der junge

Bauernsohn erhob die Hand zum Schwur und

begann dem Gerichtspräsidenten nachzusprechen:

„Ich schwöre..." Da aber sprang mit wilder
Gebärde das Mädchen vor und schrie mit gellen-
der Stimme: „Reißt die Fenster auf, damit ihn

der Böse gleich holen kann!" Der Bursche ließ
die Schwurhand sinken. Mit ernsten Worten ver-
wies der Vorsitzende des Gerichts dem Mädchen
die Ungebühr vor den Schranken des Gerichts-
Hofes, dann aber wandte er sich an den jungen
Mann und fragte ihn nochmals unter schwerer

Strafandrohung, ob er auch wirklich mit gutem

Gewissen schwören könne. Trotzig bejahte dieser

die Frage. Und so beschwor er denn, daß er nie

mit dem Mädchen Gemeinschaft gehabt habe und

daß er das Kind nicht als seine Tochter aner-
kenne. (Eine Geschichte, die sich so oft vor den

Schranken der Gerichte wiederholt! Leider Got-
tes!) Am andern Morgen fand die Bäuerin und

Mutter des jungen Mannes eine Malerei an

ihrem Scheunentor: grellrote Flammen, die eine

Schwurhand umzüngeln. Mit wortreicher Ent-
rüstung beklagte sich die Bäuerin bei ihren Be-
kannten über diesen Streich. Sie erhielt nur
Schweigen als Antwort. Das ganze Dorf hatte

Partei gegen sie genommen. Alle ordentlichen

Burschen hielten sich von ihrem Sohne fern. Er
bekam schlechten Verkehr. Als ihm seine Mutter
eines Tages darüber Vorhalte machte, begehrte
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et sum etftenmal fjeftig auf. ©a metfte fie, bafg

ettoad anbetd getootben mat in intern beiber-

fettigen Sergältnid.

Später foflte ii)t ©ogn freien, ©ie Söäuetin

begann 21udfdjau für iïjn su Raiten, tote ed auf
bem Hanbe ettoa fo ©itte ift. ©a unb bort Köpfte
fie teife an, allein nitgenbd tootlte man fie bet-
ftegen. ©nbiidj befam igt ©ogn ein 3Jtäbcf)en bon

audtoättd. ©d ging iï)t fein guter Stuf boraud,
bod) toat fie feftr teidj. ©te Säuerin lieg ben

ftattlidjen £jof auf igten ©ogn übetfd)teiben, fid)
felbet begielt fie nut ein Heiner ©tübdjen bot.
3m ©tunbe igred ioer3enë bad)te fie nätnlid) gat
nid)t baton, bie ^errfdjaft abzutreten. SDebet igt
betftotbenet SRann, nod) igt ©ogn gotten igt
gegenübet je einen eigenen Sßitlen gegabt; toat-
um follte bied in Qufunft benn anbetd fein!
Slllein, ed fam bocg anbetd; bie Scgtotegertodj-
ter padte fd)arf su mit ijanb unb SJtunb. ©et
junge ©ogn, bet müttetlidjen ©angelet übet-

brüffig, gielt su igt. ©ie alte ^tau mugte auf
igtem ©tübcgen bleiben unb sufdjauen, tote ed

ogne fie audj ging, igt ftrenged Regiment toat
enbgültig borbei. ^agtelang fag fie bort, einfam,
betlaffen, setfallen mit ©Ott unb allen SJienfdjen.
91ut einet fam ofterö su igt, ben fie ftüget nut
bom £jßtenfagen gefannt gatte: bet junget,
©ann flagte fie in futdjtbaten Söotten igten
©ogn bet ©etoiffenloftgfeit an. ©ie Setblenbete
fag nidjt ein, bag fie ja nut erntete, toad fie in

ftügetn $agren gefeit gatte.

©nblid) legte fid) bie alte Säuerin sum ©ter-
ben ntebet. Unb ed gefdjag, aid fie allein in

igtem ©tübdjen ben legten SItemsug tat, tat in
bet SBognung bed ©ogned im gleiegen 5jaufe ein

Sftenfdj ben erften. ©ie Hebamme legte ein lang-
erfegnted Htnb in bie fleine SfBtege. ©odj bem

Keinen Söefen gefiel ed niegt in biefem Sjaufe.

SRafdj bettaufigte ed bie SŒMege mit bem Einher-
fätglein, unb-toatb ginter feinet ©rogmutter auf
ben ffttebgof getragen, ©et ©ogn ftanb am offe-
nen ©tobe, ©et fleine ©atg tourbe auf ben

grogen gelegt, ©ie gat mit bad Hinb aud 91ad)e

ginübergenommen, badjte bet ©ogn, unb erneut

ftieg jjag in igm auf gegen bie tote SJlutter.

^tßglid) fugt et sufammen. Unter ben ©djul-
finbetn, bie ein ©rablieb fangen, ftanb gleid) su-
Porberft ein godjaufgefegoffened, fcglanfed Sftäb-

d)en. ©t fannte bad iTinb. Oft gatte et ed fdjeu
aud bet "gerne betraegtet, geute fag et ed suetft
nage bor fieg. O, bad toat bad fdjmale ©efidjt
feinet SJbutter, bad toaten igte ftaglblauen SIu-

gen! ©r toollte fid) toegtoenben unb mugte bod)

toie gebannt bad fdjrecflidj-lieblidje üinberange-
fidjt anftatten. Son biefem SRoment an fam

2lngft übet bad fcgled)te ©etoiffen bed Scanned

unb lieg tgn nidjt megt lod. 3Bo et aud) ging,
immer fürdjtete et, bem üinbe su begegnen, bie-

fem lebenbigen Qeugnid für feine einftige gte-
beitat! ©t betsagte faft am Heben, ©enn audj
in feinem jjaufe toarb ed immer ärger, ünftiebe
fegrte ein Sag für Sag. ©eine grau mit igtem
gettifegen, sänfifdjen SDefen betftanb bie Ihmft
nidjt, ein Sjets aufsutidjten. ©ie setbradj bie set-
btodjene ©eele igted SJtanned bollig.

©ined Saged gieg ed im ©otfe, ber junge
Sauet fei fort. SRan fudjte suetft naeg bem Set-
fd)tounbenen, toeil man annegmen mugte, et
gäbe fieg ein fieib angetan in feinet Setstoeif-
lung, ©odj balb erfugt man, bag et biel ©elb

mitgenommen gäbe, ©r goffe toogt auf 91uge

jenfeitd bed grogen Sfteeted, in Smetifa. gagre-
lang betnagm man nidjtd bon igm. ©ann fam
bie ÜJladjridjt bon feinem Sobe an jened Sftäb-

d)en, mit bem et einft bot ©etidjt geftanben. ©t
gäbe, lieg et igt fdjteiben, igt Hinb sut ©tbin
feined £jofed in bet ijeimat eingefet3t. ©ie abet

möge igm bezeigen; fein Heben fei eine toagte
Htolle getoefen bon jenet ©tunbe an, ba et einen

falfdjcn ©ib, einen SOleineib, abgelegt gäbe.

3tren toir und nidjt, liebe Hefet, ©Ott lägt
aud) geute feinet nidjt fpotten; benn toad ein

SJlenfd) an Untedjt fät ober tut, bad toitb et

ftüget obet fpätet einmal ernten!

2(boIf ©äffet, Slatau.
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er zum erstenmal heftig auf. Da merkte sie, daß

etwas anders geworden war in ihrem beider-

seitigen Verhältnis.

Später sollte ihr Sohn freien. Die Bäuerin
begann Ausschau für ihn zu halten, wie es auf
dem Lande etwa so Sitte ist. Da und dort klopfte
sie leise an, allein nirgends wollte man sie ver-
stehen. Endlich bekam ihr Sohn ein Mädchen von

auswärts. Es ging ihr kein guter Nuf voraus,
doch war sie sehr reich. Die Bäuerin ließ den

stattlichen Hof aus ihren Sohn überschreiben, sich

selber behielt sie nur ein kleines Stübchen vor.

Im Grunde ihres Herzens dachte sie nämlich gar
nicht daran, die Herrschaft abzutreten. Weder ihr
verstorbener Mann, noch ihr Sohn hatten ihr
gegenüber je einen eigenen Willen gehabt) war-
um sollte dies in Zukunft denn anders sein!

Allein, es kam doch anders) die Schwiegertoch-
ter packte scharf zu mit Hand und Mund. Der
junge Sohn, der mütterlichen Gängelei über-

drüssig, hielt zu ihr. Die alte Frau mußte auf
ihrem Stübchen bleiben und zuschauen, wie es

ohne sie auch ging, ihr strenges Regiment war
endgültig vorbei. Jahrelang saß sie dort, einsam,

verlassen, zerfallen mit Gott und allen Menschen.

Nur einer kam öfters zu ihr, den sie früher nur
vom Hörensagen gekannt hatte: der Hunger.
Dann klagte sie in furchtbaren Worten ihren
Sohn der Gewissenlosigkeit an. Die Verblendete
sah nicht ein, daß sie ja nur erntete, was sie in

frühern Iahren gesät hatte.

Endlich legte sich die alte Bäuerin zum Ster-
ben nieder. Und es geschah, als sie allein in
ihrem Stübchen den letzten Atemzug tat, tat in
der Wohnung des Sohnes im gleichen Hause ein

Mensch den ersten. Die Hebamme legte ein lang-
ersehntes Kind in die kleine Wiege. Doch dem

kleinen Wesen gefiel es nicht in diesem Hause.

Nasch vertauschte es die Wiege mit dem Kinder-
särglein, und-ward hinter seiner Großmutter auf
den Friedhof getragen. Der Söhn stand am offe-
nen Grabe. Der kleine Sarg wurde auf den

großen gelegt. Sie hat mir das Kind aus Rache

hinübergenommen, dachte der Sohn, und erneut

stieg Haß in ihm auf gegen die tote Mutter.
Plötzlich fuhr er zusammen. Unter den Schul-

kindern, die ein Grablied sangen, stand gleich zu-
vorderst ein hochaufgeschossenes, schlankes Mäd'
chen. Er kannte das Kind. Oft hatte er es scheu

aus der Ferne betrachtet, heute sah er es zuerst

nahe vor sich. O, das war das schmale Gesicht

seiner Mutter, das waren ihre stahlblauen Au-
gen! Er wollte sich wegwenden und mußte doch

wie gebannt das schrecklich-liebliche Kinderange-
ficht anstarren. Von diesem Moment an kam

Angst über das schlechte Gewissen des Mannes
und ließ ihn nicht mehr los. Wo er auch ging,
immer fürchtete er, dem Kinde zu begegnen, die-

sem lebendigen Zeugnis für seine einstige Fre-
veltat! Er verzagte fast am Leben. Denn auch

in seinem Hause ward es immer ärger. Unfriede
kehrte ein Tag für Tag. Seine Frau mit ihrem

herrischen, zänkischen Wesen verstand die Kunst
nicht, ein Herz aufzurichten. Sie zerbrach die Zer-
brochene Seele ihres Mannes völlig.

Eines Tages hieß es im Dorfe, der junge
Bauer sei fort. Man suchte zuerst nach dem Ver-
schwundenen, weil man annehmen mußte, er

habe sich ein Leid angetan in seiner Verzweif-
lung. Doch bald erfuhr man, daß er viel Geld

mitgenommen habe. Er hoffe wohl aus Ruhe

jenseits des großen Meeres, in Amerika. Jahre-
lang vernahm man nichts von ihm. Dann kam

die Nachricht von seinem Tode an jenes Mäd-
chen, mit dem er einst vor Gericht gestanden. Er
habe, ließ er ihr schreiben, ihr Kind zur Erbin
seines Hofes in der Heimat eingesetzt. Sie aber

möge ihm verzeihen) sein Leben sei eine wahre
Hölle gewesen von jener Stunde an, da er einen

falschen Eid, einen Meineid, abgelegt habe.

Irren wir uns nicht, liebe Leser, Gott läßt
auch heute seiner nicht spotten) denn was ein

Mensch an Unrecht sät oder tut, das wird er

früher oder später einmal ernten!

Adolf Düster, Aarau.
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